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92), sondern S daß ıne »unbestimmbare Identität in ıne bestimmbare« transformıiert ırd
Intendiert ırd dabe1 eın psychologıscher Ausweg aus der Melancholıe VON MexıIikanern,

dıe nıcht wIssen, ob S1eE uropäer der Mexikaner sınd Mıt dieser psychologıschen
Nachhıiılfe ist die in anto Domingo 1992 formulıerte Inkulturation des Evangelıums noch nıcht in
Sıcht, sondern eher eın Mexıikaner, den INan als Miss1ıonar mıt eigenem Selbstbewußtsein In
anderen Ländern Lateinamerikas nıcht versteht, selten akzeptiert.

Vergeblıich SUC| INan beı EB schließlich eınen Bericht über dıe Erfahrungen der »Miıs1ıone-
TOS de Guadalupe«. Diese arbeıten nıcht NUuTr In Mexıiko, sondern uch In anderen Ländern
Lateinamerikas und In Korea. Deshalb wIssen S16: daßß Mexikanısmus keine Miıssıonsmethode ist

Aachen Norbert chiffers

Neckebrouck, Valeer (Hg.) Het CAFNIisStendom de CONquista e (Annua Nuntıa
Lovanıensia AV Leuven Universıty Press: Uıtgever1] Peeters Leuven-Louvaın 1992; 200

Das Lateinamerika-Institut der Uniıiversıtät Owen hat Januar 1992 eın Colloquium
verans!  et. das dem edenken der Entdeckung Ameriıkas UrC| Chrıstoph Olumbus galt Der
Herausgeber nımmt ezug auf den zeıtgenössischen Chronisten Opez de GöOmara, der dıe
Entdeckung der Neuen Welt als das hervorragendste Ereignis der Weltgeschichte seıIıt der An-
kunft des essias auf en bezeıichnet. So sehr alles, Was In dem halben Jahrtausend danach
geschah, nıcht bezweiıfelt werden kann, ist doch keine Einstimmigkeıt In der Beurteijlung der
Tatsachen festzustellen. Dıie einen möchten AUS der 500 Wiederkehr des ()ktober 14972 eın
festlıches Jubiläum verans  en; andere wollen Irauerkundgebungen, Bußfahrten und Protestmär-
sche Der Verfasser der Eınleihtung verweilst auf Versuche, Columbus ZUT hre der Altäre
erheben, we1ıß ber auch Von gegenteılıgen Beurteijlungen, dıe den genuesischen NSeefahrer mıt

Hıtler vergleichen (9)
Da die Entdeckung merıkas auch der Begınn der Evangelısıerung der Neuen Welt ist, muß

das Jahr 1992 auch als Gelegenheıt ZUuT Rückschau, ZU[T Beurteilung und Wertung betrachtet
werden. Dieser Aufgabe sollte das Colloquium der Theologischen Fakultät 1 öwen dıenen, und
WAar als eın interdiszıplınäres Unternehmen, dem elenhrte AUus Amerıka, Afrıka und kuropa
teilnehmen und aus der Sıcht ihrer Wiıssenschaft beitragen ollten D)Das Ergebnis der theolog1-
schen, missi0logischen, geschichtliıchen, kultur-anthropologischen, wıirtschaftlıchen und lıteratur-
wissenschaftlichen Referate ist unterschiedlich und ırft fast immer ehr Fragen als Antworten
auf. Es ist unmöglıch, in einer Rezensıion dıe Ergebnisse würdıgen und sıch eın Urteil
bılden, ob das lateinamerikanısche Christentum in der Lage seIin wird, auf die vielfältigen Proble-

einzugehen und sıe mıt Optimısmus und Hoffnung aufzugreıfen.

Bergisch aC 0Se, Tazık

ckenfels, Wolfgang: Kolonialethik: Von der Kolonital- ZUT Entwicklungspolitik (Abhandlungen
ZUT Sozılalethık, 32) Schöningh Paderborn 1992; 151

Der rlierer Sozlialethiker ÖOCKENFELS folgt In seinem »Büchleim«, WIE selbst
schreıbt (6), »den Spuren der großen kolonıjalethischen Arbeıt Joseph Höffners« (Chrıstentum und
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Menschenwürde, TIrıer Tatsächlıich geht im Miıttelte1l seiner Veröffentliıchung kaum
über ine zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse Höffners hinaus. Auf dıe er anderer
deutschsprachiger Autoren ırd me1lst NUTr in {OLO verwıiesen. ine Auseimandersetzung mıiıt den
Im Vortfeld des 500-Jahr-Gedenkens In Lateinamerıika und Spanıen publızıerten
Arbeıiten ebenso wIıe eıne Berücksichtigung der Ergebnisse der großen ahl wissenschaftlı-
her Kongresse, dıe In diesem Zusammenhang seı1mıt 1985 stattfanden. Trotzdem ordern dıe
einleıtenden Abschnitte, aus denen eın eıl (30-36) uch als Vorabdruck Im Rheinischen erkur
(11.09.1992) erschienen Wäl, SsSOWIEe dıe Auseimandersetzung mıt der Befreiungstheologıe und der
Sozlalverkündıgung der Kırche in den beıden letzten Kapıteln einer krıitischen Stellungnahme
heraus.

OCKENFELS beginnt se1n uch »Kolonıjalethik« mıt der Bemerkung: »Geschichts-
bewußte Rheinländer verubeln den en Römern, den spater auftauchenden Franzosen und
auch den Preußen nıcht, VO  — ihnen in verschiedener Weise kolonisıert worden seInN, und
kommen kaum auf dıe Idee, ihr geschichtliches Werden oder al dessen Ergebnıiıs unter rein
moralıschem Aspekt betrachten« (10) Eıne solche Auffassung übersıieht mehrere Aspekte, dıe
den Vergleıch problematisch machen. Diıe römische Herrschaft gıng nıcht mıt einer fast totalen
Zerstörung der einheimıschen Relıgionen und Kulturen einher. Sıe keine, WwIe

nennt, »sogenannte ‚demographische Katastrophe«« 139 ZU[T olge ber VOT em en dıe
Indıos in den lateinamerıkanıschen Ländern 1Im Gegensatz den Rheinländern noch eute In
einer »kolonı1alen« Sıtuation: extireme rmut, wirtschaftlıche Ausbeutung, brutale Menschen-
rechtsverletzungen, rassıstische Dıiskriminierung, beschleuniıgte Kulturzerstörung und Bedrohung
ıhrer prachen. Dıe „Reste einer anscheinend gelungenen Kolonisierung«, dıe dıe ewoNhner
Triers »nostalgısch pflegen« (10) sınd eben dıe Rulmen des inzwıischen selbst VON der Geschichte
überrollten ehemalıgen Sıegers, während dıe (ebenfalls nostalgısch gepflegten) Ruinen des
JTemplo ayor Z6öcalo VON Mexı1iko-Stadt die Überreste der Besiegten sınd, deren Nachfahren
noch eute an| der mexıkanıschen Gesellscha leben Dıie 5Symbole des Kolonisators,
Kathedrale und Nationalpalast, sınd {TOf{Z Tes en Alters noch in Funktion.

Der zıtierte Satz des Buches steht nıcht 91088 für den polemıschen Stil des Verfassers, der
dabe1ı häufig hınkenden Vergleichen greıft (etwa zwıschen dem Germanenkult der Natıonal-
sozlalısten und dem in der »Dritten Welt« beobachtenden »ethniıc revival«), ondern auch für
dessen mangelnde Fähigkeıt und Bereıtschaft, Geschichte und aktuelle Situation Lateimnamerıkas
aus der Perspektive der Armsten wahrzunehmen. Daß in Lateinamerika In der Auseıimanderset-
ZUN? mıt den geplanten 500-Jahr-Feierlichkeiten tatsächlich ıne indiıanısche ewegung ent-
standen ist, dıe ıne CUuCcC Sıcht der Geschichte Aaus dem Blickwinkel der pfer einklagt und
daraus Onkrete ische Forderungen ZUuT Abschaffung Von Ausbeutung und Rassısmus ableıtet

dıe bekannteste Repräsentantın ist dıe Friıedensnobelpreisträgerin Rıgoberta enchu wırd
VO  v (OICKENFELS nıcht wahrgenommen. Die Rückbesinnung auf die eigene ultur und Geschichte
hılft den »indigenas« VALGM Überwindung eines jJahrhundertelang eingeimpften Minderwertigkeıts-
kKomplexes und verleıiht das nötige Selbstbewußtseın, überhaupt einen Kampf für die Achtung
der Menschenrechte führen Dabe1 rag dıes offenbar nıcht ZUT Zersplitterung der Bewegun-
pCcnh der Armen be1, ondern fördert Im Gegenteıl die Solıdarıtät VON indiıanıschen, schwarzen und
mestiziıschen Gruppen der Armen, WIE auch Im Namen der Gegenkampagne »500 re
indıanıscher, schwarzer und allgemeiner Volkswıderstand« Zzu Ausdruck OMmM! Statt dessen
unterste UOCKENFELS, der NUur diejeniıgen uropäer Im Auge hat, dıe sıch mıt den indianıschen
Wıderstandsbewegungen solıdarısch en, den vielfältigen Bemühungen die Aufarbeıitung
der moralıschen ast der Geschichte Ekuropas und der Katholıschen Kırche krankhafte und
eigensüchtige Motive: »Selbsternannte Anwälte der usgerotteten, Entrechteten und Erniedrigten
außern sıch 1Im Gestus prophetischer Verdammungsurteıle. Diese Attıtüde findet sıch nıcht beı
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ser1ösen Hıstorıkern, dıe beı ıhren Forschungen und Erklärungen immer och eın fundamentum
in Im Auge aben, sondern hauptsächlıch beı Polıtiıkern, Journalısten und Kırchenleuten, die
Von rer »Kompetenz der Betroffenheit« eiınen ausführlıchen eDrauCc machen. Dem antıkolonıa-
lıstıschen Geschichtsthema wıdmen sıch NUunNn VOT em dıe ach dem Verftfall der sozılalıstiıschen
Utopı1e heimat- und sprachlos gewordenen Intellektuellen, dıe sıch In kreatıver Moralıtät -
abhängıg erklären VO  —_ hıistoriıschen Nachwelilsen« (30-31). Anstatt sıch der notwendıgen Auseımn-
andersetzung mıiıt den Schattenseıiten der Geschichte wırklıch tellen, beı der Ja nıcht dıe
Feststellung bestimmter hıstorischer Fakten, sondern deren moralısche Bedeutung für dıe
eute Lebenden geht (das ware das richtige »fundamentum in re«!), nımmt OÖCKENFELS Zuflucht

apologetischen Ausweıirchmanövern. Er fragt, [Nan sıch nıcht mıt den Opfern der
Französıiıschen und der Russıschen Revolution beschäftige (32) oder ob {i{wa dıe Indiıaner Im
Gebiet der heutigen USA humaner behandelt worden waren 34) Er unterste den Gegnern der
00O-Jahr-Feıer ideologısch verblendeten Marxı1ısmus und eiınen pauschalen Antıklerıkalısmus, der
uch VOoN TI1sten unterstutz werde, dıe VO  —_ einer »L ust schlechten Gewissen« gepackt
würden (35-36) Schliıeßlich in der Anklage der zerstörenden Wırkungen VON

Entdeckung und kroberung den Versuch eiıner Ehrenrettung der Moderne (37-38), diese
Ankläger (z.B Izvetan Todorov) ıhren Protest doch als Selbstkritik der Moderne verstehen
wollen

uch dort, ()CKENFELS sıch nıcht UTr polemisch, sondern systematısch mıt der rage
»mMoralıscher Geschichtsurteile« befaßt ırd der Problematık nıcht gerecht Er ıll dafür 11UT

Normen zulassen, dıe ZU Zeıtpunkt der Tat Geltung hatten und Aäuft dadurch in dıe offenen
Ime eINes VO  e ıhm selbst eingestandenen moralıschen Relatiıvismus: »Wenn Kannıbalen und
Menschenopfer das eCcC aben, AdUuSs ihrer eıgenen Perspektive beurteilt werden, ann [Nan
Columbus und seinen Nachfolgern nıcht verübeln, sıch ach den Maßlßstähben ihrer eıt verhalten

haben« (41) /war ist dıe Einordnung er aten in iıhren Jeweılıgen hıstoriıschen Kontext
deren Verstehen notwendıg. ÖOÖCKENFELS übersıeht aber, daß beı moralıschen Geschichts-
urteılen nıcht. um dıe persönlıche Schuld damalıger ater geht, sondern dıe hıstorische
Identität VON uns Heutigen, dıe In der unausweichlichen Deutung ihres geschichtlıchen Her-
kommens einem moralıschen Urteilen auf der Basıs gegenwärtiger Maßstähe par nıcht auUSWEI-
chen können, WEeNnNn s1e sıch nıcht dem erdac aussetzen wollen, unsensıbel und gleichgültig
heutigem Leıiden gegenüberzustehen, das die Betroffenen selbst oft In eiıner Kontinultät
ZUMN Leıden ihrer Vorfahren begreifen. ÖOCKENFELS bestreıtet grundsätzlıch, daß Kategorien WIE
»Autonomie und Emanzıpat1on« für eın moralısches Geschichtsurteil oder als unıverselle Oorm
(augien, eıl s1e »spezıfısch europäischer Prägung« selen (44) Warum ann ber ausgerechnet
die Anknüpfung dıe spanısche Kolonialethik des Jahrhunderts aussıchtsreicher seın soll,
dıe »Uul: auch eute och moralıschen Urteijlen über ıne Epoche« legıtımiıere (441) bleıibt
schleierhaft

ährend (OCKENFELS auf im /Zusammenhang der eDatten dıe Deutung VON 51010
Jahren Geschichte Lateinamerikas den pädagogıschen Nutzen der Geschichte bezweiıfelt, fordert

In den letzten Kapıteln seIines Buches lateinamerıkanısche Christen azu auf, AQUuUs den in
Europa Im Jahrhundert gemachten Erfahrungen mıt der sozıalen rage lernen ber
„Jeider Ist dıe Katholıische Sozıallehre und Sozialbewegung In Lateinamerika noch weıtgehend
unbekannt, daß ıne theologısche ewegung mıt revolutionärem Pathos In dieses Vakuum
eindringen konnte« uch hıer ırd die Gegenwart Lateinamerikas NUuT aus europälscher
Perspektive und Von unseren eigenen hıstorıschen Erfahrungen dUus wahrgenommen. Daß lateın-
amerıkanısche Chrısten selbst historische Erfahrungen gemacht aben, die s1e azu rachten,
nıcht immer 11UT nach Europa blıcken, sondern selbstbewußt ıne Theologıe und iıne Sozı1al-
ethık aus den Herausforderungen ihrer Sıtuation heraus entwıckeln, OmMmM! Dar nıcht erst In
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den Bliıck Tatsächlich hat dıe kiırchliche Sozlalverkündıgung VOIN Rerum OVaAarum bıs Populorum
Progressio (deren zentrale ussagen OCKENFELS TENNC| stark relatıviert: 31-135) In Lateıin-
amerıka sehr ohl iıne gespielt (vgl 106); gab in den 500er und 60er Jahren durchaus
auch ıne »SOz1lalkatholısche ewegung« (vgl 107), diıe sıch VOoN der Sozıallehre inspırıeren 1686
Und sınd nıcht dıe lateinamerıkanıschen Basısgemeinden ıne legıtıme Form eines sOoz1lale
Belange emunten Katholizısmus, WenNnn auch in anderer Gestalt als inzwıschen auch nıcht
mehr ganz vitales katholisches Verbandswesen hıerzulande? OCKENFELS meınt selbst, dıe
kırchliche Sozlalbewegung In kuropa lasse sıch als »Basısbewegung >VON unten<« interpretieren

WIESO dann nıcht umgekehrt Basısgemeinden und Befreiungstheologie als kıirchliche
Sozlalbewegung, deren mangelnde »Präsens« (sıc!) In Lateinamerıka edauer‘ (107)? Anders
als dıe meılsten katholischen Sozıialethiker in Deutschland en lateinamerıkanısche Christen die
Anstöße des Konzıls und der durch die französısche »Nouvelle Theologie« vermuittelten » Theolo-
gıe der Entwicklung« (Lebret frühzeıtig aufgegrıffen und deshalb konsequent dıe eıgene Lage
erns nehmen gelernt (vgl. 110) Da dieser Kontext damals überwiıegend VON menschenver-
achtenden Mılıtärdiktaturen gekennzeıichnet Waäl, die sıch NUur uUrc dıe aSSIve Unterstützung
selitens ausländıscher wirtschaftlıcher Interesssen der aC| halten konnten, WarTr nıcht
verwunderlıch, daß mehr und mehr Chriısten ıne kontinulerliche, in kleinen Schriıtten
vollzıehende »Entwıcklung« für unrealıstisch halten mußten, statt dessen jedoch eıne »Befreiung«
forderten, dıe nıcht NUurTr den ymptomen kurieren, sondern endlıch auch die verursachenden
Strukturen verändern sollte Der Aufbruch iIm Konzıl und dieser spezıfische Kontext für
dıe Befreiungstheologıie eıt wichtiger als dıe Einflüsse seitens der »Polıtischen Theologie« eINeEs
Johann Baptıst Metz oder der » Theologıe der Revolution« eines Rıchard Shaull (vgl 120) ber
diıesen Entstehungszusammenhang der 60er re hınaus hat aber die in siıch heterogene römung
befreiungstheologıischer Ansätze bis eute nıcht aufgehört, aus Erfahrungen lernen, sıch
auf Cuc historische Sıtuationen bezıehen, CUu«c Herausforderungen aufzunehmen. Diıe VON

ihren Gegnern als Karıkatur entworfene, marxiıistisch unterwanderte, Dependenzparadıgma
ebende, revolutionäre Gewalt verherrlichende Befreiungstheologıe (vgl 106-125) hatte noch
Nnıe eın Pendant in der kırchlichen Wiırklichkeit Lateinameriıikas. Nachdem seıIit den &er Jahren
Befreiungstheologen zunehmend neben den weıterhıin wichtigen extiternen aktoren auch die
Verantwortung der natiıonalen Elıten für die immer och wachsende TMU| wahrnehmen,
nachdem s1e sehr 1e] dıfferenzierter unter den Armen Gruppen mıt unterschiedlichen Interessen
und Problemen ausfindıg machen (campes1n0os, »indigenas«, Frauen), nachdem s1e die edeutung
der ökologıschen Problematik aufgegriıffen und, eıt entiern! VON staatssozlialistischen odellen,
dıe Relevanz ziıvilgesellschaftlıcher Kommunıikatıon und ormaler Demokratie erkannt aben,
besteht erst reCc keın TUN! mehr, einem olchen Zerrbild festzuhalten ber offenbar en
ideologısch esetizte antıkommunistische Eınstellungen iıne ängere Zerfallszeıt als der KOommu-
NnISmuUsS selbst

Im Zusammenhang des Onzepts einer Hılfe ZUT Selbsthilfe oOmMm: ()CKENFELS Schluß
seiıner Veröffentlichung überraschenderweıse Aussagen, deren ähe befreiungstheolog1-
schem Gedankengut beträchtlich Ist, auch WEn 1es dem Verfasser selbst vielleicht nıcht bewußt
WAar »DIie grundlegende Anderung ungerechter und entwicklungshemmender sozlaler und
wıirtschaftlicher Verhältnisse ist oft 910808 möglıch, WECeNnNn dıejenıgen, dıe unter ihnen leiden
aben, sıch In Selbsthılfegruppen und ewegungen zusammenschlıeßen und dıe notwendıgen
Anderungen in dıe eigene and nehmen. Dıe Förderung olcher Selbsthilfebewegungen, eiwa der
Landarbeiter oder der Menschen In den Elendsvıerteln der großen Städte, gehören den
vorrangıgen Aufgaben der kırchlichen Entwicklungsarbeit« Wenn [Nan dıes betont, muß
INan dıe Selbsthilfegruppen jedoch auch dann erns nehmen, WeNnnNn s1e auf Grund rer ern-
geschichte Schlußfolgerungen gelangen, die UNSCICIN eigenen Weltbild oder unseren eigenen
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Interessen als ewoNnner der Wohlstandsınsel „»Erste Welt« vielleicht unbequem werden könnten
Dıe notwendıge Solıdarıtät mıt den Selbsthilfebewegungen der Armen in der »Driutten Welt« darf
nıcht unkriıtisch se1n, s1e darf erst reCc nıcht eıgene enttäuschte Hoffnungen und Utopıen auf dıe
Armen In anderen Erdteilen proJizieren. ber Ss1e sollte jedenfalls darauf verzichten, sS1eE ohne
dıifferenzierte Wahrnehmung rer schwiıerıgen und oft dramatıschen Sıtuation, hne
Achtung ihrer ur als lernfähige Subjekte vorschnell als ideologisch verblendet denunzıte-
ICN

Würzburg Gerhard FUulD

Pirotte, Jean Derroitte, Henriıi ed.) Eglises el Sa dans le Tiers ONnde, hıer el aujJourd hul
(Studies in Christian Missıon vol Briull Leıiden 1991:; XX I 176

In 1889 the Belgıan MISSIONATY Father Damıan De Veuster dıed after serviıng d €eDTOSY colony
the awalan island of olokaı SsIincCe 1874 mong the celebrations honoring thıs [Nan

VeErYy specıal ONe Wäas organısed by the Centre Vıncent of the French Unıiversıty of
Louvaın-la-Neuve conference past and present of MISS1ONaTrYy health-care PIROTTE and
DERROITTE edıted the esults of thıs conference in book ıth French and Englısh contr1ı-
butions and [WO conclusı0ons, both in French Most contributions present case-studies of Organı-
zatıons, DETISONS Nearly all these tudıes en Afrıca. Only the study of
PROMPER onrardy brings HawaIıl and ına, where the former assıstant De Veuster
ounded the first eprosy colony. In historical SUCVCY JEAN PIROTTE SKeiches broader lıne,
whıle HOUTART general perspective from hıs soclologıcal data Untıil recently the
tradıtional health-care Was nNnOoL valued posıtively In MISSIONaATY cırcles. ven In thıs book the
medical doctor PEERENBOOM (  3-1 and the theologıan PALSTERMAN (175-176 theır
reservatıons ıth regard the usefullness of thıs tradıtional health-care for medical assıstance
and eology. Iherefore the contribution DYy GERRIE TER AAR the healıng minıstry of
Archbıshop Miılıngo of Zambıa IS DD VETrY important ON the ase of Miılıngo"s eology of evıl
and hıs practice of healıng he concludes Afrıcan eology of lıberatıon ıth central role
for IMNOTE ess chrıistianısed tradıtional healıng.

Leiden are. Steenbrink

Sıevernich, ichael Camps, Arnulf Muüller, Andreas Senner, Walter Hg.) Conquista
und Evangelisation. Fünfhundert re Orden In Lateinamerika, Matthias-Grünewald-Verlag
Maınz 1992; 486

Dıe Herausgeber halten Im Vorwort fest, dalß s1Ie mıiıt diesem and über Gegenwart und
bwesenheıt des Glaubens in Lateinameriıka »„»Rechenschaft ablegen« möchten, aber uch darüber,
»ObD und wIıe dıe Orden ihrer Aufgabe der Inkulturation des chrıstlıchen Glaubens Im Jjeweılıgen
historischen Augenblick nachgekommen Ssind« (9) Um diese Ziele erreichen, wollen sıe »dıe
Geschichte und dıe Quellen sprechen assen« (10) dıe »hıstorisch, theologisch und anthro-
pologisch fundıiert« interpretiert werden sollen Weıter wollen SsIE den Dıalog zwıschen den
europäıschen und lateinamerıkanıschen Kırchen und Theologıen Öördern azu soll dıe Miıschung


